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Oben: Das Quasi-Alter Ego von Regisseur Schwarwel kommt die Goethestraße vom Hauptbahnhof Leipzig zum Karl-Marx-Platz herauf, flankiert von Mannschaftswagen der NVA.
Unten: Im Park unterhalb der Leipziger Oper werden Betriebskampfgruppen bereitgehalten, um im Bedarfsfall gegen die Demonstranten vorzugehen.

„… noch näher dran,
dabei gewesen, selbst erlebt,

gefühlt, gelitten.“
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Als wir mit unserem Studio Glücklicher Montag Ende 2013 die Ar-
beiten an unserem damals aktuellen Trickfilm „1813 – Gott mit uns“
beendet hatten, standen wir vor der Frage, welches Thema wir uns
für unsere nächste Eigenproduktion wählen sollten. Da wir mit
der Verknüpfung unserer Trickfilme mit anstehenden Jubiläen auf
Grund der unverhältnismäßig besseren öffentlichen Wahrnehmung
im Vergleich zu Stand-alone-Themen sehr gute Erfahrungen gemacht
hatten, war schnell klar, dass wir uns 2014 zu „25 Jahre Fried-
liche Revolution“ mit dem Thema der Montagsdemonstrationen
und dem schließlichen Fall der Mauer befassen wollten.

Natürlich waren wir damit am Jahresende 2013 – wie meistens –
e-i-g-e-n-t-l-i-c-h schon ein bisschen spät. Denn wenn professionell
arbeitende Leute und Institutionen zu wichtigen Jubiläen eigene
Beiträge planen, beginnen sie damit grundsätzlich drei oder vier
Jahre davor, nicht aber ein paar Monate vor Toresschluss! Und
wohlgemerkt: Das war nur unsere Entschlussfassung. Denn um
ein Trickfilmprojekt wie dieses umsetzen zu können, müssen Förderer
und TV-Koproduktionspartner gefunden werden, Anträge wollen
geschrieben und freie Mitarbeiter für Animation, Coloring, Ton,
Schnitt etc. becirct und geblockt sein, laufende Arbeiten sollen
weiterlaufen, aber der Produktion nicht in die Quere kommen und
umgekehrt, ach ja, und ein Drehbuch und ein paar rudimentäre
Grundzeichnungen sollten auch noch her … Ende Februar 2014
waren wir letztlich soweit, unser „1989“-Vorhaben außerhalb
der Höhlenwände unseres Studios öffentlich anzugehen.

In der Zwischenzeit rumorte im Kreativteil meines Hirns bereits
die Ideenmaschine, denn das Thema der Friedlichen Revolution
hatte mich seit ihrem Stattfinden nie wirklich losgelassen: in der DDR
geboren und aufgewachsen, ja: erwachsen geworden (oder sagen
wir: volljährig), haderte und hadere ich bis heute mit vielen Dingen
und Tatbeständen, die ein „natural born Westler“ für gottgegeben
hält. Unser Trickfilm „1989 – Unsere Heimat …“ war für mich so-
mit ein gutes Werkzeug zur Selbstreflexion und – ganz wichtig –
des Erinnerns und gleichzeitig eine Weiterführung des Weges, den
unser Studio mit unseren bisherigen Trickfilmen eingeschlagen hatte.

Sowohl „Richard – Im Walkürenritt durch Wagners Leben“, der zum
200. Geburtstag Wagners erschien, als auch „1813 – Gott mit uns“
zur 200. Jährung der Völkerschlacht kreisten bereits um meine
Heimatstadt Leipzig: Wagner wurde hier am 22. Mai 1813 geboren,
ein halbes Jahr danach fegte die bis dato größte Feldschlacht
der Geschichte vier Tage lang brüllend über Menschen, Tiere und
Ortschaften hinweg, um nichts als Leid und Elend zu hinterlassen
(und durch die darauffolgende Typhus-Epidemie auch dem kleinen
Wagner seinen leiblichen Vater zu nehmen).
Es war also nur folgerichtig, dass sich mit „1989 – Unsere Heimat …“
auch unser nächstes Projekt mit Leipzig befassen würde – nur
diesmal noch näher dran, dabei gewesen, selbst erlebt, gefühlt,
gelitten.

Die Nacht, in der ich das Drehbuch schrieb, erlebte ich als extrem
intensiv: nur meine Tastatur, meine Erinnerungen und ich. Naja,
beziehungsweise das, was von meinen Erinnerungen und Empfin-
dungen dieser Tage rund um das Jahr 1989 nicht verschüttet oder
vergraben worden war oder was ich freilegen konnte: Es wurde
gelacht, geheult und gewütet. Wir drei hatten eine wilde Zeit in
dieser Nacht, meine Tastatur, meine Erinnerungen und ich …

Da es sich bei unserem Trickfilm aber nicht um eine weinerliche
Nabelschau eines auteurs (Siehe Wikipedia!) handeln sollte,
der öffentlich seine Seelenpein über die Straßenpflaster dieser Welt
ergießt, sondern um ein Animationsprojekt, das beim Zuschauer
ein eigenes, ganz privates Erinnern – oder wenn der Zuschauer zu
jung zum Erinnern ist, ein Nachempfinden – des damaligen Zeiten-
wandels zulassen oder ermöglichen wollte, hangelte ich mich als
gewiefter Drehbuchautor an den historisch belegten und belegbaren,
öffentlich wahrgenommenen Ereignissen dieser Zeit entlang, woraus
sich ein solider Handlungsrahmen für unseren Film ergab – und
eine erste Grobaufteilung für die Kapitel dieses Buches.

Zwei Fragen wurden uns und mir seit Erscheinen von „1989 – Unse-
re Heimat …“ immer wieder gestellt:
A) Warum beginnt ein Film über eine Friedliche Revolution des Jah-
res 1989 im Jahre 1945? Und B) Warum gucken die beiden Protago-
nisten am Schluss beim Verkünden des Mauerfalls so komisch statt
wie alle anderen in berauschten Freudentaumel auszubrechen?

Zu A: Irgendwie fand ich, dass wir die Geschichte der Wende nicht
ohne die gesamte Vorgeschichte, mindestens jedoch ab dem Ende
des Zweiten Weltkrieges 1945 und der daraus resultierenden Teilung
Deutschlands erzählen konnten. Klingt logisch.
Zu B: „1989 – Unsere Heimat …“ ist semibiografisch, der männliche
Protagonist ist meinem damaligen Ich nachempfunden, wenn auch
nicht mit mir identisch, die weibliche Protagonistin trägt im Groben
Züge und Vita meiner mir um ein Jahr älteren Schwester (die ich
sehr lieb habe), aber eben nur ganz, ganz, ganz grob, weshalb wir
während der Produktion auch immer nur „der Junge“ und „das
Mädchen“ sagten, wenn wir in ihrem Beisein über sie sprachen.
Zum Jungen kann ich auf jeden Fall sagen, dass dessen reales
Vorbild, also ich, damals genau so reagiert hat, wie es im Film zu
sehen ist: „Ach. Du. Schei. ße.“ Mir ging das alles eine Spur zu fix.

Aber ich hatte ja jetzt 25 Jahre Zeit, mich an den Umstand zu
gewöhnen, dass die Mauer nicht mehr steht und die DDR längst
abgewickelt wurde. Unser Trickfilm und die Arbeit an diesem Buch-
zum-Film-das-aber-auch-ohne-den-Film-bestens-funktioniert(-aber-
guckt-den-Film-trotzdem!) haben mir dabei enorm geholfen.
Ich hoffe, anderen ergeht es damit ebenso.
Wenn wir wissen, woher wir kommen, können wir besser entscheiden,
wohin wir gehen wollen.
Danke.

„1989 – UNSERE HEIMAT …“
Wie der Trickfilm und dieses Buch entstanden

von Schwarwel


